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Sie halten es in der Hand...... 

das ĂSophienjournalñ. 

Kein Sonntagsblatt, keine Festschrift im 

klassischen Sinn, nein, auch kein Wis-

sensjournal ï und erst recht kein irgend-

wie geartetes rheinisches evangelisches 

Amtsblatt. Sie haben es in die Hand 

genommen.... 

Das auflagenlimitierte, aktuelle Sophien-

journal mit dem Anspruch, von jedem 

etwas zu haben und doch ï noch lange 

ï nicht alles zu sein; außer: ein Ge-

schenk für Sie! 

Ein Geschenk für stadt- und kirchenhis-

torisch Interessierte, gespickt mit Fund-

stücken aus verschiedenen Archiven. 

Ein Geschenk für Liebhaberinnen von 

Geschichten, für Nostalgiker und Quer-

leser. 

Ein Bilderbuch, mit liebevollen Gratulati-

onsgrüßen versehen. Ein paar Seiten 

einfach nur zum Reinschnuppern in  

Ăwat lºpt inne Soffieñ. 

Wer sich festliest und mitgeht durch 150 

Jahre lebendige Geschichte einer Kirche 

im Wuppertaler Westen, wird durch das 

Auf und Ab dreier Jahrhunderte im Tal 

bewegt, erlebt Wachsen und Ausbreiten, 

Verkleinern und Zusammenführen. 

Wer durch die Zeilen hört, vernimmt 

Psalmen und den Sound der 70er Jahre, 

Gospel, Klassik und Freejazz. 

Wer die Kirche im Rücken in die Nach-

barschaft blickt, besucht Herder und 

Tacheles, die jüdische Kultusgemeinde 

und katholisch St. Laurentius; dazu 

Ateliers, Kneipen, Second Hand und 

Marktgedränge. Und immer quietscht 

der Ăeiserne Drachenñ Lasker-Schülers 

über der Wupper, und staut es sich am 

Robert-Daum-Platz, und atmen  
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bis die Glocken läuten  

Wir feiern - 

Radfahrende nach Nützenberg, Brill 

und Ölberg auf. 

Ein Geschenk ist es wahrhaftig, 150 

Jahre Neue Kirche in der So-

phienstraße, mitten in Wuppertal-

Elberfeld, zu feiern. Wie der 

ĂGemeindebrief Mªrz-Mai 2008ñ erin-

nerte: 

ĂAm 26.Marz 1858 wurde die Zweite 

Reformierte Kirche zu Elberfeld ihrer 

Bestimmung übergeben. Im festlichen 

Gottesdienst versammelte sich die 

Gemeinde zum ersten Mal in der bald 

liebevoll sogenannten āSophienkircheó 

um Gottes Wort. Mehr als 150 Jahre 

später, nach Kriegen, Reformen, Zu-

sammenschlüssen und Umbauten 

steht sie immer noch wie auf einer 

Insel mitten im Luisenviertel, die 

āNeue Kircheó.ñ Dankbar feiert die 

Evangelische Kirchengemeinde Elber-

feld-West mit allen ihr verbundenen 

Menschen dies Jubiläum im Jahr 

2008. Wiederum gipfelt das Feiern in 

einem Festgottesdienst, in dem genau 

wie damals ein Wort Gottes an Mose 

und sein Volk Weg weisen wird: Ă...an 

jedem Ort, wo ich meines Namens 

gedenken lasse, da will ich zu dir 

kommen und dich segnen.ñ (Ex 

20,24b). 

Das Sophienjournal will ï fromm ge-

sagt ï nur dies: Freude bereiten, neu-

gierig machen und Orte und Men-

schen finden lassen, hier und da, wo 

Gottes Namen gedacht wird. 

Alles Weitere ï  

liegt in Gottes Händen. 



 

 

In der Denkmalliste 

der Stadt ist sie die 

Eintragung Nummer 

36, in der So-

phienstraße ist sie 

die Nummer 1: Die 

Neue Kirche. Dass 

sie für die Kirchen-

gemeinde Elberfeld-West ganz un-

bestritten und unabhängig von der 

Hausnummer die ĂNummer einsñ ist, 

versteht sich von selbst. Der Sand-

steinbau von Ernst Friedrich Zwirner 

ist ein unverwechselbarer Fixpunkt in 

unserem schönen Luisenviertel, er 

prägt die Sophienstraße mit ihrer 

historischen Bebauung ganz entschei-

dend. Wenn der Kirchenbau jetzt 

seinen 150. Geburtstag feiern kann, 

wird damit aber natürlich mehr als ein 

Bauwerk gewürdigt. Ein Kirchenbau 

ist nie nur ein Denkmal, sondern auch 

lebendiger Treffpunkt einer Gemein-

de, der Ort, wo sich die Menschen 

zusammen- und wiederfinden. Die 

Kirchengemeinde Elberfeld-West 

bietet Menschen in der Neuen Kirche 

solch einen Ort, hat es hier geschafft, 

aus einer lutherischen und einer refor-

mierten Gemeinde eine neue zu bil-

den, beide Traditionen zu bewahren 

und zu einer lebendigen, neuen Ge-

meinde zusammen zu führen. Ich 

wünsche der Neuen Kirche, vor allem 

aber den Menschen, die in ihr für 

ihren Glauben eine Heimat gefunden 

haben, viele weitere gute und gemein-

same Jahre und Gottes Segen! 

Ihr  Peter Jung 

Oberbürgermeister  

der Stadt Wuppertal 

 

Sehr geehrte Ge-

meindemitgl ieder 

der Neuen Kirche, 

liebe Schwestern 

und Brüder im Glau-

ben an den Herrn! 

Zum 150 ï jährigen 

Bestehen der Neuen 

Kirche im Elberfelder Westen spreche 

ich Ihnen im Namen der katholischen 

Pfarrgemeinde St. Laurentius und des 

Pfarrverbandes Elberfeld-Mitte herzli-

che Glück- und Segenswünsche der 

katholischen Nachbarn und Ge-

schwister in der Ökumene. In die 150-

jährige Geschichte der Neuen Kirche 

und ihrer Gemeinde, die in diesem 

Jahr gefeiert werden soll, ist die gute 

ökumenische Verbundenheit einge-

bunden. Sie gründet nicht nur auf der 

einen Taufe, dem Hören auf Gottes 

Wort und dem  Vertrauen in Gottes  

Grußworte zum Jubiläum  

Sei te   2  SOPHIEN  JOURNAL                 

bensbekenntnisse. Sie dokumentieren 

Mut, Hoffnung und Zuversicht voraus-

gegangener Generationen. Unsere 

Mütter und Väter vertrauten darauf, 

dass die Gemeinde mit Gottes Hilfe 

auch unter sich ändernden Bedingun-

gen ihrem Auftrag gerecht werden 

kann. Diese Einstellung, diesen Glau-

ben, wünsche ich auch unserer Gene-

ration. 

Pfarrer Manfred  Rekowski  

Superintendent des Kirchenkreises  

Wuppertal 

 

Früher gab es einmal 

eine Kirche, die hieß 

ĂLaurentiuskircheñ.                 

In der Reformations-

zeit wurde sie   evan-

gelisch und   hieß 

fortan ĂReformierte 

Kirche Elberfeld.ñ Als 

dann im 19. Jahrhundert neue Kir-

chen gebaut wurden, bekam die neue 

katholische Kirche wieder den alten 

Namen Laurentiuskirche.ñ Die zweite 

Kirche der reformierten Gemeinde 

Elberfeld wurde ĂNeue Reformierte 

Kirche Elberfeldñ genannt. Die andere 

bekam den Zusatz ĂAltñ. Das war im 

Jahr 1858. Die ĂNeue Kircheñ wird 

jetzt 150 Jahre alt. Als sie gebaut 

wurde, war der Stadtteil, in dem sie 

lag, die ĂNeustadtñ. Heute ist das die 

ĂAltstadtñ von Elberfeld. In der ĂAlten 

Kircheñ, die nun ĂKirche in der Cityñ 

heißt, findet heute ganz neue Arbeit 

statt. Und die ĂNeue Kircheñ ist 

āmeineó alte Kirche: Ich denke gerne 

an die Jahre zurück, in denen ich hier 

Pfarrerin sein durfte. 

Entwicklung vollzieht sich in einem 

ständigen Verwirrspiel von Alt und 

Neu. Aber was zuerst verwirrt, macht 

auch Hoffnung: Alt ist nicht veraltet, 

sondern wird erneuert. Neu bleibt 

nicht ungewohnt, sondern wird ver-

traut. Es ist wie in der Offenbarung 

des Johannes (Kap. 21): Mit den fünf-

hundert Jahre alten Worten des Pro-

pheten Jesaja wird der neue Himmel 

und die neue Erde verkündet und die 

Gestalt auf dem Thron ruft ĂSiehe, ich 

mache alles neu!ñ Ich w¿nsche 

Ămeinerñ alten Kirche und denen, die 

in ihr ein- und ausgehen, auch in der 

Zukunft viel Freude an dem Verwirr-

spiel Erneuerung: zum Besten der 

Kirchengemeinde, des Stadtteils, der 

Stadt ï bis der kommt, der alles neu 

macht. 

Pfarrerin Petra Bosse-Huber 

Vizepräses der  Evangelischen Kirche 

im Rheinland 

Gnade und all dem, was die Kirchen 

bisher an Verständigung  in Glaubens-

fragen erreicht haben, sondern genau-

so auf guter und freundschaftlicher 

nachbarschaftlicher Begegnung und 

Gemeinschaft vor Ort, oft getragen 

von den konfessionsverbindenden 

Ehepaaren. Dafür sind wir dankbar 

und froh. 

Die letzten Jahre haben den evangeli-

schen  Gemeinden, die sich nun in der 

Neuen Kirche als eine Gemeinde ver-

sammeln, große Veränderungen ge-

bracht. Die katholischen Pfarreien 

stehen vor ähnlichen Herausforderun-

gen. Da sind Gelassenheit und Freu-

de, die aus dem  Bewusstsein einer 

langen und reichen Geschichte er-

wachsen, gute Ratgeberinnen. Der 

tiefste Grund dafür sei das Vertrauen 

auf den Herrn, der seine Kirche auf 

ihrem Weg durch die Zeit  begleitet 

und ihre Einheit will. Das wünsche ich 

Ihnen von Herzen und für die Zukunft. 

Pfarrer. Dr. Bruno Kurth 

Pfarrer des kath. Gemeindeverbandes 

Elberfeld-Mitte 

Vor 150 Jahren war 

Elberfeld eine aufstre-

bende und stark 

wachsende Industrie- 

und Handelsstadt. 

Innerhalb eines Jahr-

hunderts stieg die 

Bevölkerungszahl von 

12.000 auf fast 157.000. Als das zwei-

te Gotteshaus der evangelisch-

reformierten Gemeinde Elberfeld im 

Westen des damaligen Stadtgebietes 

1858 seiner Bestimmung ¿bergeben 

wurde, lebten in Elberfeld 48.700 Men-

schen. Das waren viermal soviel wie 

am Beginn des Jahrhunderts. 

Mit der Planung und dem Bau einer 

neuen Kirche reagierte die Gemeinde 

insbesondere auf die Herausforderun-

gen, die sich aus der Stadtentwicklung 

ergaben. So wie das nachfolgende 

Generationen heute unter völlig ande-

ren Vorzeichen (kontinuierlicher Bevöl-

kerungsrückgang in Wuppertal u.a.) 

tun müssen. Aber in einer Zeit des 

kontinuierlichen Wachstums war die 

evangelisch-reformierte Gemeinde 

Elberfeld nicht nur ein Kind ihrer Zeit, 

indem sie expandierte und die ĂII. 

Reformierte  Kircheñ plante und baute. 

Ich bin sicher, die Mütter und Väter im 

Glauben haben den Bau der Kirche 

mit Gottvertrauen und im Bemühen, 

der Stadt Bestes zu suchen, in Angriff 

genommen und finanziert. Für mich 

sind die historischen Kirchen in unse-

rer Stadt insofern immer auch Glau-



Sie entschließt sich dann aber - wie 

die Lutherische Gemeinde wenige 

Jahre zuvor - zum Bau einer zweiten 

Kirche. Ihre seit 300 Jahren genutzte 

Kirche im Zentrum Elberfelds, die 

heutige Alte Reformierte Kirche (City-

Kirche), reicht für die deutlich  

größer gewordene Gemeinde 

(1833:  15000 Mitglieder, 1856:  

24000 Mitglieder) nicht mehr aus. Als 

Architekten gewinnt sie 1851   

Ernst  Friedrich  Zwirner, 

der einen flachtonnengewölbten Pre-

digtsaal mit umlaufender Empore 

entwirft. Nach bergischer Tradition 

sind die Prinzipalstücke Abendmahls-

tisch, Kanzel und Orgel vor bzw. an 

der Stirnwand (nördliche Querwand) 

übereinander angeordnet. Vorgese-

hen sind Plätze für 1424 Gottes-

dienstbesucher.  

Der Grundstein wird am 31. Oktober 

1853 (Reformationstag) auf einem 

Grundstück neben dem großen Gar-

ten der Familie de Weerth gelegt. Am 

26. Mªrz 1858,  wird die Kirche mit 

Gottesdiensten am Morgen und 

Abend  feierlich eröffnet.  

Im ĂTªglicher Anzeiger f¿r Berg und 

Markñ kºnnen die Elberfelder am 26. 

März 1858 lesen: 

ĂNachdem uns gestern Abend 7 Uhr 

sämtliche Glocken der alten reformir-

ten Kirche die heutige festliche Eröff-

nung des Gottesdienstes in der neu-

en, zweiten reformirten Kirche verkün-

det hatten, wurden wir heute Morgen 

9 Uhr durch den, eine halbe Stunde 

anhaltenden harmonischen Klang 

derselben zu dieser erhabenen Feier 

eingeladen. Durch die zahlreich her-

beigeeilten Gemeindeglieder war die 

Kirche im Augenblicke besetzt; für die 

Gäste, Presbyterium und Gemeinde-

vertretung, welche sich um 9 Uhr im 

Kirchsaale, durch den nördlichen 

Eingang vom Grünewalderberge aus, 

versammelten, waren Plätze offen 

gehalten. Um 9 1/4 Uhr fand im Kirch-

saale die feierliche Übergabe der 

neuen Kirche an das Presbyterium 

von Seiten der Baucommission  

1850/1858 

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-

derts wächst die Bevölkerung im 

Wuppertal in vorher nicht gekannter 

Schnelligkeit. Die Frühindustrialisie-

rung bestimmt das Tempo. Besonders 

die prosperierende Textilindustrie 

schafft Arbeitsplätze und zieht Men-

schen aus der näheren und weiteren 

Umgebung förmlich an. Elberfeld wird 

Fabrik- und Handelsstadt (so schon 

der 1823 fertiggestellte ĂGrundplan 

der Fabrik-und  Handelsstadt Elber-

feldñ). Nachdem die Stadt sich zu-

nächst unkoordiniert strahlenförmig 

bis auf die sie umgebenden Höhenzü-

ge ausgedehnt hatte, wird die Stadter-

weiterung flussab Richtung Westen 

systematisch geplant mit einer ein-

heitlich gestalteten, teilweise begrün-

ten Straße  (heute: Friedrich-Ebert-

Straße) und einem großen Platz 

(heute: Laurentiusplatz).  

Hier, damals am Rand der geschlos-

senen Bebauung, will die Reformierte 

Gemeinde um die Jahrhundertmitte 

einen Betsaal mit 1000 Plätzen errich-

ten. 

Editorial 

Bei den Recherchen zur Festausgabe 

des Sophien-Journals führten wir 

Gespräche mit Zeitzeugen, besuch-

ten Archive und sichteten Fotos und 

Pläne. 

Wir gingen auf eine Zeitreise,         

auf  die wir Sie, unsere  Leser, gern 

mitnehmen möchten. Auf den ersten 

Blick hat sie sich ja gar nicht verän-

dert, die ĂSophien-Kircheñ, von auÇen 

jedenfalls: viel Sandstein, dazu grau-

er Schiefer. Doch das gemeindliche, 

kirchliche, gesellschaftliche und politi-

sche Umfeld ist ein anderes als  da-

mals vor 150 Jahren, als sie eröffnet 

wurde. Und davon zeugen  auch 

manche Veränderungen im Inneren 

der Kirche.  

Freuen Sie sich deshalb auf Ge-

schichten aus der und um die Kirche, 

auf Fotos und Pläne, auf schon Be-

kanntes und Neues, auf Erfreuliches 

und eher Trauriges. Unsere Mischung 

kann, so hoffen wir,  Einblicke  ge-

ben, die  Sie schmunzeln und viel-

leicht auch hier und da ein wenig 

nachdenklich werden lassen.  

Das Redaktionsteam 

Ernst Friedrich Zwirner, (* 28. Febru-

ar 1802; À 22. September 1861). 

1821 Bauschule in Breslau, bis 1828 

Bauakademie und Universität Berlin, 

Schüler von Karl Friedrich Schinkel. 

Ab 1833 leitet er die Bauarbeiten am 

Kölner Dom, 1841 legt er Pläne für 

die Vollendung des Domes vor. Seit 

1853 ist er Geheimer Regierungs- 

und Baurat und bis zu seinem Tode  

Dombaumeister von Köln. 
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Aus der Geschichte der NEUEn KIRCHE  



 

 

durch den Präses, Herrn Kirchmeister 

Hermann von der Heydt, statt, worauf 

die Versammlung, während des Or-

gelspiels in die Kirche eintrat. Nach 

Absingung des Psalm 84, Vers 1 

wurde vom Senior Herrn Pastor Kohl 

vom Tische aus der 100. Psalm aus 

Gottes Wort verlesen. Hieran reihte 

sich wieder der Gesang des Psalm 

118, Vers 12, nach welchem von dem 

Königlichen General Superintenden-

ten Herrn Dr. Schmidtborn das Eröff-

nungsgebet inbrünstig gesprochen 

wurde. Nach Beendigung desselben 

wurde das Predigtlied, Psalm 118, 13-

14, fortgesetzt und hierauf von Herrn 

Pastor Künzel die Festpredigt, zu 

welcher der Text im 2. Buche Mosis, 

C. 20 in der zweiten Hälfte des 24. 

Verses zu finden ist, gehalten. Dieser 

folgte zur Verbindung der Andacht, 

die Absingung des Psalm 147 Vers 7, 

nach der Melodie des alten Gesang-

buchs. Sodann wurden die Begrü-

ßungsreden des Präsidenten der 

Kreis-Synode, Herrn Pastor Ball, ge-

sprochen, worauf das Lied 38 Vers 4 

gesungen, der Segen des Herrn erfle-

het und mit dem Liede 200, die Mor-

genfeier gegen 1 Uhr beschlossen 

wurde.ñ 

Einen besonderen Namen erhält die 

Kirche zunächst nicht, man spricht 

von der Ăzweiten ( reformierten) Kir-

cheñ. Spªter setzt sich der Name 

NEUE KIRCHE durch, der Volksmund 

kennt sie als ĂSophienkircheñ. 

Den Lesern von ĂElberfeld und Bar-

men, Beschreibung und Geschichte 

dieser Doppelstadt des Wupperthalsñ 

wird sie 1863 so vorgestellt: 

Aus der Geschichte der NEUEn KIRCHE  
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ĂDer SophienstraÇe gegen-

über, etwas einwärts von 

der linken Seite der König-

straße (heute: Friedrich 

Ebert-Straße) liegt die.(.... )     

zweite reformirte Kirche. 

Sie ist in gothisch byzantini-

schem Rundbogenstyle in 

festen Sandstein-Quadern, 

mit Bruchsteinmauerwerk 

verbunden, ausgeführt, hat 

112 FuÇ Lªnge,    66 FuÇ 

Breite und 55 Fuß Höhe in 

den Umfassungsmauern.      

Der schlanke achtseitige 

Turm hat 210 Fuß Höhe. 

Eine Hauptzierde im Inne-

ren der Kirche bildet die 

von Joh. Friedr. Schulze & 

Söhne zu  Paulinzelle ge-

fertigte,  sehr gelungene 

Orgel. Die Kosten des Kir-

chenbaus nebst Orgel, 

Glocken und übrigen Ein-

r i c h t ungen  be t ra gen 

ca.98600 Thlr. und wurden 

durch freiwillige Gaben der 

hiesigen reformierten Ge-

meindeglieder aufgebracht. Der Bau-

platz nebst einem 46 Fuß breiten 

umliegenden Staßenterrain , zusam-

men im Werthe von 14000Thlr., wur-

de von dem nun verstorbenen Rent-

ner  de Landas unentgeltlich hergege-

ben.ñ 

 

1917 

Die Prospektpfeifen der Orgel, die 

grundtönig gestimmt ist, und deren 

Werk 34 Register, verteilt auf 3 Manu-

ale und Pedal, umfasst, werden be-

schlagnahmt. 676 kg Zinn müssen der 

Militärverwaltung übergeben werden. 

 

1937/1939 

Die Klagen aus der Gemeinde wegen 

schlechter Akustik und unzureichen-

der Beleuchtung nehmen zu. Erste 

Veränderungen wie der Einbau einer 

flachen Kassettendecke haben keine 

wirkliche Verbesserung gebracht. Im 

Auftrag des Gemeindekirchenaus-

schusses, der in der Zeit des Kirchen-

kampfs die Geschicke der Gemeinde 

bestimmt, erstellt 1937 das provinzial-

kirchliche Bauamt in Koblenz Pläne 

für eine weitrechende Neugestaltung 

des Inneren der Kirche. Der 

(Gemeinde-)Architekt Hans Zimmer-

mann legt 1939 eigene Entwürfe vor. 

Der Ausbruch des Krieges verhindert 

eine Umsetzung. 



 

 

raum wird nach oben verlegt und 

damit verkleinert, im neu gewonnen 

Erdgeschoss werden weitere Flächen 

erschlossen. So kann unter dem  

Dach der alten NEUEn KIRCHE Platz 

für Neues geschaffen, gleichzeitig auf 

sich verändernde Anforderungen an 

Gottesdienst und Gemeindearbeit 

reagiert werden: eine neue Ära be-

ginnt.  

Diese Idee überzeugt und wird  von 

1962 an realisiert. Nach erfolgtem 

Umbau wird Gottesdienst nun im 

ersten Stockwerk gefeiert. Akzente 

geben dem großzügig wirkenden 

Gottesdienstraum einmal eine nun 

ebenerdig aufgestellte neue Kanzel 

und (davor) ein die Breite des Rau-

mes fast ausfüllender Abendmahls-

tisch, dazu - anstelle fester Bankrei-

hen- die moderne ĂEiermann-

Aus der Geschichte der NEUEn KIRCHE  
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1945/1949 

Den Zweiten Weltkrieg übersteht die 

NEUE KIRCHE fast unversehrt, eine 

Brandbombe richtet nur geringen 

Schaden an. Allerdings verursachen 

herabstürzende Mauerteile Schäden 

am Pfeifenwerk der Orgel, die zudem 

stark verschmutzt wird. 

Schon 1945 beschließt das Presbyte-

rium eine Renovierung und Umgestal-

tung der Orgel. Den Auftrag erhält die 

Schwelmer Orgelbauanstalt Faust, die 

das Werk auf 45 Register erweitert 

und die Prospektfront neu gestaltet. 

Durch Austauschen zahlreicher Pfei-

fen wird sein Klang dem norddeut-

scher Orgeln der Barockzeit angegli-

chen. Die umfangreichen Arbeiten 

sind erst 1948 völlig abgeschlossen. 

Von einer Neupositionierung der Kan-

zel (1949) erhofft sich das Presbyteri-

um eine Verbesserung der Akustik. 

1960/1966 

Mit den Jahren wird immer deutlicher, 

dass nur eine ĂgroÇe Lºsungñ zu einer 

durchgreifenden Verbesserung von 

Akustik und Beleuchtung führen kann. 

Dazu kommt, dass Ende der fünfziger 

Jahre im Gottesdienst nur noch 

durchschnittlich 350 Besucher gezählt 

werden, während die Kirche immer 

noch 1200 Menschen Platz bietet. 

1960 legt der Wuppertaler Architekt 

Fr iedr ich Goedeking,  der im 

(Gemeinde-)bezirk der   NEUEn KIR-

CHE wohnt und ihr und der Gemeinde 

eng verbunden ist, dem Presbyterium 

folgenden Plan vor:  im Kircheninne-

ren wird in Höhe der Emporen eine 

Zwischendecke eingezogen, was 

allerdings einen Abbruch der Orgel 

notwendig macht. Der Gottesdienst-
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Bestuhlungñ. Die groÇen MaÇwerk-

fenster, die bisher im wesentlichen die 

Emporen beleuchteten, tauchen ihn in 

ein helles, freundliches Licht. Zusätzli-

che Weite erhält er durch Wieder-

herstellung  der Flachtonne im alten  

Profil.  

Die 3-manualige Orgel des  Orgelbau-

ers Willy Peter  aus Köln mit ihren 34 

Registern, deren mächtiger Prospekt 

seitdem die Stirnwand bestimmt, wird 

erst später eingebaut. Sie erklingt 

zum ersten mal  im Sonntagsgottes-

dienst am 9. Oktober 1966. 

Zugänglich ist der Gottesdienstraum 

von einem im Turm neu geschaffenen 

Treppenhaus. Ebenso wie der Gottes-

dienstraum wird es beleuchtet von 

dem nach einem Entwurf des Wup-

pertaler Malers und Grafikers Prof. 

Ernst Oberhoff farbig (neu-) gestalte-

ten zentralen Süd-Fenster, eine   

Stiftung von Gemeindemitgliedern. 

Den Zugang erleichtert ein Aufzug, 

ebenfalls eine Spende aus der Ge-

meinde,  anlªsslich des Ărundenñ Ge-

burtstages eines Gemeindemitglie-

des. 

Ernst Oberhoff, (* 24. Juli 1906;  

À 7. April 1980) Ausbildung zum Ma-

ler, daneben Abendkurse an der 

Kunstgewerbeschule Barmen. 1929 - 

1931 Studium an der  Kunstakademie 

Düsseldorf. Von 1932 an Dozent an 

der Werkkunstschule Wuppertal, 

Bereich Malerei. 1950 bis 1953 

K u n s t a k a d e m i e  D ü s s e l d o r f 

(Wandmalerei und Maltechnik). 1970  

Professor in Wuppertal.  
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